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Vorwort


In erster Linie habe ich dieses Buch für mich selbst geschrieben. Die beschriebene


Geschichte stammt zum Teil aus meiner eigenen Biographie. Im Rahmen einer


Selbsttherapie habe ich zunächst all meine Erfahrungen, Empfindungen und


Gefühle in ein Kapitel gestopft. Ich wollte zuvor mit niemanden aus meiner


Umgebung über diese Tat sprechen. Das geschriebene Kapitel half mir immer


mehr das zu verarbeiten, was auf meiner Seele lastete. Erst nachdem ich es nach


und nach Bekannten zum Lesen gab, entstand die Idee dahinter, ein Buch zu


schreiben. Ein Buch, welches die Öffentlichkeit nie zu lesen bekommen sollte. Ein


Buch nur für mich und maximal einigen Freunden. Die Thematik ist eine sehr


schwierige Geschichte, wobei ich bemüht war, auch viel von dem Leben mit der


Musik zu berichten. Ohne meine Leidenschaft zur Musik wäre ich nicht der


Mensch, der ich heute bin.


Mir ist bewusst, dass das Thema des Buches nicht das Schönste ist. Mir ist auch


bewusst, dass viele Menschen von solchen Themen nichts wissen möchten, weil es


weit entfernt von dem eigenen Leben ist. Aber jeder sollte sich bewusst sein, dass


es jedem treffen kann. Entweder unmittelbar oder sogar mittelbar. Niemals hätte


ich erahnen können, dass auch ich eines Tages Opfer einer solchen Tat werde.


Nur musste ich lernen mit dem Geschehen umzugehen und mit dem Geschehen zu


leben. Lebenslänglich.


Jeder Mensch geht mit so einem Ereignis anders um. Niemand kann einem sagen,


welcher Weg der Richtige ist. Auch ein Psychotherapeut kann einem das nicht


sagen. Jeder Mensch versucht aus diesem Loch nach eigenen Maßregeln zu


entfliehen. Ich bevorzugte, das Ereignis vergessen zu wollen. Mit niemanden


darüber sprechen zu wollen. Weiterleben und dennoch positiv in die „richtige“


Richtung zu schauen. Nicht immer ist dieser Weg der Richtige. Auch das musste


ich mit den Jahren lernen. Aber es war mein Weg. Es war mein Weg mit dem


Erlebten so umzugehen, dass ich heute hier stehe und darauf zurückblicken


kann. Ich habe gelernt zu kämpfen. Gegen ihn, gegen andere und zum Teil auch


mit der Gerechtigkeit. Natürlich hat auch mich oft die Kraft verlassen und ich


war kurz davor alles hinzuwerfen. Aber wer hätte dann gewonnen? Er? Ich habe


gekämpft. In erster Linie für mich und mein Leben.


Aufgeben wäre aber auch eine Option gewesen.




Danksagungen


Leben heißt nicht zu warten, dass der Sturm vorüberzieht, sondern zu lernen,


im Regen zu tanzen.


Danke, dass ihr mit mir mit getanzt seid.


Becci: Ohne dich, hätte ich die schwere


Zeit nicht überstanden. Du warst immer für mich da. Hast mir


tausende Tränen vom Gesicht gewischt, du hast meine nassen


Taschentücher einfach in die Hand genommen und in die Mülltonne


geworfen oder mich „nur“ in den Arm gehalten. Wir haben Rituale


gefunden, die mir helfen sollten, mich selbst wieder zu finden und zu


lieben. Sie haben sogar geholfen. Jeden Tag hast du meine


Stimmungsschwankungen und teilweise meine aggressive Art


hingenommen und selbst viel heruntergeschluckt. Du hast für mich


heruntergeschluckt, damit es mir besser gehen konnte. Mir ist


bewusst, wie schwer es war mit mir umzugehen. Während ich oft


nicht an mich glaubte, zeigtest du mir, dass du immer an mich


glaubst.


Du bist für mich ein Engel. Du hast mir auf die Beine geholfen, während meine


Flügel vergessen haben zu fliegen!


Ich bin glücklich drüber, dass es dich gibt.


Mama: Ohne dich hätte ich vieles genauso


nicht überstanden, wie ich es letztlich tat. Auch wenn du nicht immer


vor Ort sein konntest, hast du mir stundenlang am Telefon zugehört


und mir Mut zugesprochen. Du warst jede Tages- und Nachtzeit für


mich da. Du hast mich mit deinem Gesang am Telefon nicht nur


einmal zum Schmunzeln- manchmal sogar zum Lachen bekommen.


Selbst in der schweren Zeit hast du geschafft, dass sich meine


Mundwinkel in die richtige Richtung verziehen und die Lachmuskeln


wieder angeregt werden. Mir ist bewusst, dass du es nicht leicht mit


mir hattest. Oft wusstest du nicht, was los war und hast mich auf den


falschen Fuß erwischt. Es führte zu Streitigkeiten und zu unnötigen


zusätzlichen Stress. Dennoch ist mir bewusst, dass du immer das


Beste für deinen Hasen wolltest. Dafür bin ich dir immer dankbar.


Ich bin stolz darauf dich zu haben. Denn du bist stets für mich da, in guten, wie


in schlechten Zeiten.


Ich liebe dich, Mama.


Torben: Du hattest es wahrhaftig nie leicht


mit mir gehabt. Ich habe wirklich fest daran geglaubt, dass du mir das


alles angetan hast. Es ist nicht nur das Schlimmste gewesen, dass ich


mich von bestimmten Menschen blenden lassen habe- nein! Ich habe


es dir zugetraut. Diese abscheuliche Tat habe ich dir zugetraut,


obwohl ich dich mit am besten kenne. Gerade ich hätte wissen


müssen, wie du zu solch einer Tat stehst. Mir ist bewusst, wie weh dir


das getan haben muss. Wir hatten immer eine besondere Bindung.


Wir hatten eine aufregende Vergangenheit und dennoch glaubte ich,


dass du die Schuld trägst. Nie habe ich dir zugehört. Nie habe ich


Verständnis für dich gezeigt. Du hast dadurch so viel verloren und


doch wieder gewonnen. Dennoch hast du dich nie beirren lassen.


Auch du warst immer für mich da. Auch wenn du mehr als nur einen


Grund gehabt hättest, mich fallen zu lassen. Du hast genauso für die


Gerechtigkeit gekämpft, wie ich. Wir beide haben unsichtbar an


einem Strang gezogen. Jeder auf seine Weise und ich bin so froh, dass


wir jetzt wieder angekommen sind. Wir können jetzt wieder sichtbar


an einem Strang ziehen und auf uns aufpassen. Die Intrige konnte


sich glücklicherweise aufklären und hat uns nun enger verbunden, als


denen wahrscheinlich lieb war. Wie war das noch:


Sei ehrlich was du denkst, auch wenn deine Stimme dabei zittert.


Danke für Alles!


Nicole: Unsere erste Begegnung war nicht unbedingt die Beste, aber definitiv die Prägendste. Du hast mir Halt gegeben und mich versucht immer auf den richtigen Weg zu bringen. Leider hast du da nicht mit mir gerechnet. Unausstehlich, ist wohl geprahlt. Gleich und gleich gesellt sich gern oder wie war das noch? Unsere Verbindung entstand aus dem Geschehen. Unsere Freundschaft wuchs mit den Erfahrungen und unser Vertrauen aus der Vergangenheit. Im Nachgang bin ich froh, dass wir durch die Tat gelernt haben, einander festzuhalten und uns gegenseitig zu stützen. Wir haben Gemeinsamkeiten entdeckt und können weiterhin darauf aufbauen. Wir sind beide nicht die Menschen, der vielen Worte. Aber irgendwie verstehen wir uns auch stumm und heimlich. Mittlerweile bin ich froh, dass du dich in mein Leben und in mein Herz geschlichen hast. Ohne dich war es schon irgendwie langweiliger. Auch wenn es steinig und schwer war.


Gehe nicht rückwärts, frage nicht nach der Lücke. Denn Lücke war nur ein


Wort von jemandem, der Angst hat


Danke für deine Ehrlichkeit und deine lustigen Vergleiche.
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Ich bin voller Hektik. Ein Morgen wie ich ihn nur immer wieder kenne. Viel zu lange liege ich im Bett und weiß dann nicht, wie ich mich am schnellsten für den bevorstehenden Tag fertig machen soll.


Bloß nicht den Zug verpassen und zu spät auf Arbeit erscheinen, hämmert es in meinem viel zu gestressten Kopf.


Meine Freundin und Mitbewohnerin ist schon in der Küche und bereitet unser Frühstück vor. Ich liebe es mit ihr gemeinsam am Morgen zu dinieren. Yasmin ist seit neun Jahren meine beste Freundin. Wir haben sehr viel durchgestanden und immer wieder half sie mir auf die Beine, wenn es knifflig wurde. Ich wohne gerne mit ihr zusammen. Nach all den Jahren haben wir uns nun sehr gut in unseren gemeinsamen Alltag eingespielt und wissen voneinander wie weit man bei den jeweils anderen gehen kann.


„Fiona, Frühstück ist fertig.“. Endlich. Das ist mein Signal. Ich räume die letzten Klamotten von meinem Bett zusammen und entsorge diese in dem Wäschekorb. Anschließend flitze ich in Windeseile in unsere kleine Küche.


Heute gibt es Toast mit Honig. Die ganze Nacht wünschte ich mir schon ein leckeres heißes Toast mit zerlaufenden Bienenhonig darauf. Ich bin ein absolut süßlicher Mensch. Oder besser gesagt. Aktuell bin ich ein süßlicher Mensch. Richtige Marotten habe ich nicht. Mal liebe ich Wurst auf meinen Brötchen, dann doch lieber das Ungesunde wie Marmelade, Honig oder Nutella. Am Wochenende ist es dann meist wieder ganz anders bei mir. Hier bevorzuge ich ein deftiges Frühstück. Es muss einfach Mett sein. Mit Zwiebeln. Aber ohne Butter. Ich hasse Butter. Das mein Cholesterin- Spiegel seit Jahren über den Soll liegen soll, spielt mir gut in die Karten. Immer wieder ist dies eine perfekte Ausrede für mich nicht Butter essen zu müssen. Meine Mutter sagte immer, Butter sei sehr nahrhaft. Allerdings streiten sich sogar sämtliche Forscher darüber, ob Butter tatsächlich gesund oder ungesund sei. Fakt ist, in Butter befindet sich Vitamin A, E, D und K. Diese Vitamine sind bekannt dafür, antioxidativ zu wirken und Zellen somit zu erneuern. Meine Denkweise ist dann: Zellen erneuern sich sicher auch ohne Vitamine A, E, D und K. Oder ich trinke einfach ein Actimel mehr. Laut Werbung soll das mein Immunsystem schließlich auch stärken.


Nachdem ich mein leckeres heißes Toast mit Honig gierig verschlungen habe, geht es auch schon los zum Bahnhof. Jacke und Schuhe anziehen und ab zum Auto. Bloß nicht die Autoschlüssel vergessen. Bei dem ganzen Stress am frühen Morgen fehlte mir das noch.


Wir fahren immer etwas früher zum Bahnhof, damit wir niemals zu spät ankommen können. Bei einer Strecke von circa zwei Kilometern kann ja immer etwas dazwischen kommen. Ein Auto könnte mitten auf der Fahrbahn brennen oder ein Reifen könnte unerwartet platzen. Eventuell könnte man auch stundenlag an der Ampel auf Grün warten. Alles wäre möglich. Kaum auszudenken wir kämen viel zu spät zur Arbeit.


Außerdem nutzen wir lieber noch die fünf Minuten im Auto um herumzualbern und miteinander zu quatschen. Natürlich auch heute. Yasmin erzählt mir von ihrer neuen männlichen Bekanntschaft. Etwas Ernstes wird es wohl diesmal nicht werden. So richtig ernst wurde es noch nie, wenn es sich bei ihr um die Männerwelt dreht. Hier im Norden sind die Männer schon sehr eigenartig. Sie wirken allesamt sehr arrogant und nicht gerade liebenswert. Im Osten Deutschlands sind die Männer wesentlich familienfreundlicher. Woran das liegt, weiß ich nicht. Auffällig ist, die Herren der Schöpfung sind in Ostdeutschland viel kompatibler mit einer Frau als hier im Norden. Obwohl ich nun also nicht glaube, Yasmin könne sich mit einem Nordlicht für ewig binden, höre ich ihr aufmerksam zu. Sie selbst ist sich nicht ganz sicher, ob ihre neue Bekanntschaft es wirklich wert ist, sich weiterhin mit ihm zu treffen oder ob sie ihn erst gar keine weitere Chance einräumen sollte. Ich selbst habe diesen Mister Right jedenfalls noch nicht kennengelernt und kann mir folglich nur ein sehr einseitiges Bild von ihm bilden. Von den ganzen Erzählungen klingt es jedenfalls nicht so, als wäre er eine ernsthafte Konkurrenz für mich. Er ist albern und passt sich nicht so richtig an Yasmin an. In der kurzen Kennlernphase gab es zu viele peinliche Momente zwischen den Beiden. Insgesamt halte ich ihn generell für sehr unklug. Kein Mensch, den Yasmin auf Augenhöhe betrachten könnte. Nun gut, wo die Liebe eben manchmal so hinfällt. Wenn es auf dem Misthaufen ist.


Als ich plötzlich auf die Uhr sehe und feststelle, der Zug fährt schon in zehn Minuten ein, bin ich dafür, uns langsam zum Gleis zu bewegen. Bis zum Bahngleis dauert es nicht lange. Zwei Gehminuten schätzungsweise. Also los, sonst verpassen wir noch wirklich den Zug nach Hamburg.


Am Bahngleis angekommen, bemerke ich zwei Personen in meiner direkten Nähe. Einen Mann und eine Frau. Ich nehme die Beiden nur spärlich war. Schließlich ist der Gleis am frühen Morgen recht voll. Es sind viele Menschen, die täglich nach Hamburg pendeln. Dementsprechend ist das nun wirklich nichts Neues, wenn hier auch ein Aufkommen herrscht. Dennoch bewirken die Zwei etwas, weshalb ich sie im Unterbewusstsein aktiv wahrnehme. Den Grund hierfür kann ich mir zunächst nicht erklären. Im Seitenwinkel erspähe ich, wie die Frau mit einer arroganten Miene eine Zigarette an der Raucherecke raucht. Der Mann steht relativ distanziert in ihrer Nähe. Kein einziges Wort reden sie miteinander. Ein komisches und recht ungleiches Paar, wie ich finde. Verliebt wirken die Beiden zumindest nicht. Yasmin und ich sind dagegen fröhlich und albern noch mitten am Bahnhof herum. Der Tag heute ist so schön, die Sonne scheint und es ist herrlich mild. Es gibt keinen ersichtlichen Grund Trübsal zu blasen und nicht jede Minute des Lebens auszunutzen. Der Alltag bestimmt zwar unser ganzes Leben. Meinen Alltag kann ich dennoch immer selbst bestimmen. Es gibt so viele Menschen, denen es schlechter geht als uns. Menschen, die kein Wasser besitzen, hungern müssen und keine Bildung genießen können. Oft haben es Frauen am schlechtesten getroffen. Die Frauenrechte in manchen Ländern sind immer noch nicht gleichgestellt mit den Männern. Ein Unding. Jede Frau ist genauso viel Wert, wie ein Mann. Teilweise können Frauen sogar bessere Führungskräfte darstellen als manche Männer.


Während ich lache, blicke ich auf die zwei Personen, deren Liebe ein bisschen Pepp vertragen könnte. Ich sehe einmal hin, ein zweites Mal. Mein Lachen vergeht in Sekundenschnelle. Ungläubig fasse ich mir an die Augen und kann nicht ganz fassen, was sich vor meiner Linse ereignet. Kurz überlege ich, ob ich das Frühstück eventuell nicht vertragen haben könnte. Meine Welt bricht für einen kurzen Augenblick zusammen. Eine Gewitterwolke zieht direkt über meinen einzelnen Kopf hinweg. Natürlich nur symbolisch gesprochen. Das kann es nicht sein, was ich gerade sehe. Aber es ist so. Torben. Plötzlich sehe ich den Kindsvater meiner Tochter Mikayla direkt neben mir stehen. Das ist der Grund, weshalb ich die Beiden in meinem Unterbewusstsein bemerkte. Ganz klar. Ich spürte wohl, wie sehr dieser Mensch eine bedeutende Rolle in meinem Leben einst einnahm. Wie kommt es, ausgerechnet ihn hier wieder zu begegnen?


Unsere gemeinsame Tochter lebt seit ihrer Geburt an in Florida. Vor sechs Jahren war ich exakt neunzehn Jahre jung. Zu jung, um mich um Mikayla zu kümmern. Ich unterschrieb erst meinen Ausbildungsplatz als Bankkauffrau und war frisch mit dem Abitur fertig geworden. Ich hatte kein hohes Gehalt, keine richtige eigene Wohnung und allgemein waren die damaligen Verhältnisse schwierig. Beinah unmöglich schien es mir, überhaupt mit jemanden über die Schwangerschaft zu sprechen und mich jemanden anzuvertrauen.


Meine Cousine aus Florida erfuhr von der Schwangerschaft und bot mir an, sich um Mikalya zu kümmern. Sie war mit ihrem Ehemann schon fünfzehn Jahre verheiratet und beide konnten keine eigenen Kinder zeugen. Meine Cousine Jennifer war sehr unglücklich über diesen Umstand und wünschte sich so sehr ein Kind. So passierte es damals, dies ich in die USA ging und Mikayla nach der Geburt meiner Cousine schweren Herzens überlassen habe. Für mich war diese Entscheidung alles andere als leicht. Sein eigenes Kind wegzugeben und zu sehen, wie es bei einer anderen Familie großgezogen wird, ist das schlimmste, was sich eine Mutter nur vorstellen kann.


Den Tag an dem ich die Kleine das erste Mal in Florida zurücklassen musste, werde ich niemals in meinem ganzen Leben vergessen. Jennifer hielt den Säugling voller Freude im Arm und war unfassbar glücklich nun offiziell Mutter geworden zu sein. Mit ihr und ihrem Mann stand ich am Flughafen und war kurz davor durch die Sicherheitskontrollen zu gehen. Am liebsten hätte ich ihr Mikayla aus dem Arm gerissen und wäre abgehauen. Zum Schluss steckte ich alle Menschen um mich herum mit meinem Weinen an.


Obwohl Mikayla in Florida lebt, sehe ich sie regelmäßig. Jeden Monat bin ich bei der Kleinen und genieße jede einzelne Sekunde mit ihr. Es ist unbeschreiblich zu erklären, wie ich mich fühle, wenn ich Mikayla wieder zurücklassen muss. Mittlerweile ist sie schon sechs Jahre alt und ist zu einem süßen Wirbelwind herangewachsen. Sehr lebensfroh ist sie und erfreut sich noch über die kleinen Dinge im Leben. Ich habe seit Jahren nicht darüber nachgedacht, jemals ihren Vater wiederzusehen. Nun steht er hier unerwartet. Am Bahngleis in einer Kleinstadt Nähe Hamburgs. Wo kommt er her? Was macht er hier? Wer ist diese hübsche Frau an seiner Seite? Oh Gott. Bloß nicht hinstarren, denke ich mir. Yasmin erzählt mir munter weiter über ihre neue männliche Bekanntschaft. Obwohl ich ihr zuhören möchte, kann ihr kaum noch folgen. Mir wird heiß und kalt. Immer wieder frage ich mich, wo er plötzlich herkommt? Wir sind doch erst vor wenigen Jahren hierher gezogen. Vorher lebten wir doch noch im sonnigen Brandenburg.


Mittlerweile hat auch er mich bemerkt. Er sieht mich an und an seinem Blick kann ich entziffern, er hat mich nicht vergessen. Wäre eigentlich auch schlimm, wenn dem so wäre. An die Mutter seines Kindes sollte er sich immer entsinnen müssen. Seine Freundin sieht mich genauso an. Da frage ich mich doch ernsthaft, ob sie von Mikayla weiß? Was sie wohl dazu sagt? Soweit ich weiß, fliegt er auch regelmäßig nach Florida und besucht Mikayla. Bisher habe ich es immer gemieden zur gleichen Zeit in Florida zu sein, wie er. Das ist auch ganz gut so. Wir haben damals festgestellt, es sei für uns beide das Beste, getrennte Wege zu gehen. Torben ist dreizehn Jahre älter als ich. Er stand damals mitten im Leben und hatte einen sehr gut bezahlten Job als Musikmanager. Ich hingegen hatte lediglich das Abitur absolviert und stand am Anfang von allem. Ich wollte mich nicht binden und vor allem wollte ich die Möglichkeit nutzen, selbst etwas in meinem Leben zu erreichen. So hart gekämpft habe ich um die Ausbildung als Bankkauffrau zu bekommen. Diese Chance wollte ich auch mit der bestmöglichen Note abschließen. Torben und ich hätten uns beide nur im Weg gestanden.


Als wir nun endlich im Zug eingestiegen sind, setzt er sich mit seiner Freundin direkt in unsere Nähe. Ich kann mich immer noch nicht richtig konzentrieren. Anscheinend fährt er also auch nach Hamburg. Wahrscheinlich arbeitet er immer noch dort. Zum Glück hat er mich nicht angesprochen. Vielleicht hat er mich doch nicht erkannt? Sein Erscheinungsbild hat sich stark verändert. Seine Haare wurden dünner und er sieht noch wesentlich männlicher aus, als vor sechs Jahren. Was natürlich normal ist. Wenn ein Mann reift, sollte man es ihm auch ansehen.


Torben trägt eine dunkle Jeans mit einer dicken Jacke darüber. Klar, es ist schon Oktober. Langsam wird es früh immer frischer. Seine Freundin daneben sieht sehr elegant aus. Sie ist schätzungsweise siebenunddreißig Jahre, mittelgroß und hat blonde halblange Haare. Genau sein Beuteschema, denke ich mir wieder. Dazu trägt sie eine schwarze Anzugshose mit Absatzschuhe und eine dunkelblaue Jacke. Ihre Haarspitzen hat sie sich zu kleinen Löckchen gedreht. Sehr feminin scheint sie zu sein. Ich hingegen, komme mir vor, wie ein Schulmädchen. So prüde und konservativ. Wenigstens hat er sich diesmal eine in seiner Altersklasse genommen.


Während der Zugfahrt passiert nicht sonderlich viel. Die Frau an seiner Seite hört Musik und Torben blickt aus dem Fenster und träumt vor sich hin. Ob er wohl über uns nachdenkt? Er hat sicher dieselben Fragen im Kopf wie ich. Sonderlich viel zu erzählen scheinen sie sich immer noch nicht zu haben. Eigentlich dachte ich, es sei alltäglich, sich auch im Zug zu unterhalten. Die beiden sind heute wirklich nicht die Gesprächigsten. Unter Umständen ist Torben selbst so geschockt auf mich getroffen zu sein, weshalb es ihm schlicht weg die Sprache verschlagen hat.
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Endlich ist der Arbeitstag geschafft. Erst vor einem Monat habe ich einen neuen Job begonnen. Ich bin nun offiziell Fondsmanagerin. Zunächst klingt das schon sehr gut. Jedoch ist alles ziemlich kompliziert und ich verstehe nicht allzu viel. Zwar wollte ich mich immer hocharbeiten, aber ich überlege ernsthaft, ob das die richtige Entscheidung für mich und meine Zukunft war. Mein Chef scheint in Ordnung zu sein, aber das bringt mir leider auch nicht sonderlich viel, wenn ich die Thematik fachlich nicht verstehe. Wie ist das Sprichwort: Übung macht den Meister. Meine bisherige berufliche Laufbahn ist nicht sonderlich erwähnenswert. Meine Ausbildung bei der Hamburger Sparkasse habe ich vor circa zwei Jahren sehr erfolgreich abgeschlossen. Hier beginnt schon einer meiner größten Fehler in meinem Leben. Trotzdem die Sparkasse mich in ein Angestelltenverhältnis übernehmen wollte, lehnte ich dieses ab und ging zu einer konkurrierenden Sparkasse. Diese Entscheidung bereue ich zutiefst. Die Hamburger Sparkasse war einer der besten Arbeitgeber, die ich je hatte und ich war dort sehr angesehen und hatte viele Privilegien. Die neue Sparkasse, zu der ich gewechselt bin, war hingegen nur ein Flop. Als frisch ausgelernte Bankkauffrau erwartete mein Filialleiter von mir, ich solle die Wertpapierkompetenz erhalten und die vermögende Kunden hinsichtlich der verschiedenen Anlageprodukte beraten. Dies traute ich mir absolut nicht zu. Wenn ich die Kunden falsch berate, hafte ich als Beraterin dafür. Niemals hätte ich solch gute und erweiterte Kenntnisse vortragen können, wie ein Berater, der schon mindestens seit 2008 im Wertpapiergeschäft tätig ist. 2008 – das Jahr der Finanzkrise. Natürlich bekam ich das als Abiturientin beiläufig mit. Doch nicht so im Detail, dies ich die Fragen von vermögenden Kunden ab Alter 40 beantworten könnte. Sind wir doch ehrlich. Ein zwanzigjähriger Jüngling kommt bestimmt nicht in die Bankfiliale und erkundigt sich oberflächlich zu Anlagemöglichkeiten und investiert dann mit mindestens fünftausend Euro. Dies und einige weitere Vorfälle führten dazu, mich auf die Suche nach etwas Neuen zu bewegen. Neufinden, wollte ich mich. Ich war noch so jung und unerfahren. Dennoch wusste ich, ich wollte keine Bankprodukte mehr verkaufen und immer auf die Verkaufszahlen achten müssen, obwohl ich darin wirklich gut war. Das war aber plötzlich nicht mehr das, wonach ich strebte. So führte mich der Weg ins Forderungsmanagement. Ja ihr lest schon richtig. Ich wurde Mitarbeiterin in einem Hamburger Inkassounternehmen. Eine Mitarbeiterin, die mit diversen Schlägern zusammen bei den Schuldnern „aufgeschlagen“ ist und es erst auf die freundliche Weise versuchte das geschuldete Geld unserer Mandanten einzutreiben und wenn die freundliche Weise nicht mehr funktionierte, dann ließ ich die Männer ein Machtwort sprechen.


DAS dachten sich zumindest die Menschen, denen ich erzählte, ich würde in einem Inkassounternehmen arbeiten. Selbstverständlich lief das viel seriöser vonstatten und ich war niemals im Außendienst tätig. Einen sogenannten Außendienst gab es bei uns auch gar nicht. Letztlich war ich für das Mahnwesen und die Korrespondenz mit den Schuldnern, Rechtsanwälten und Mandanten zuständig. Später wurde ich die rechte Hand des Teamleiters und bekam on top sämtliche Zusatzaufgaben zugeschoben, auf die der Teamleiter keine Lust hatte. Die Zahlungsverwaltung sowie die Abrechnungen sämtlicher Großmandate waren dann noch ein kleiner Bonus, den ich in meinen acht Arbeitsstunden unterbringen durfte. Wie man sich nun auch vorstellen kann, war das ein bisschen viel und zahlreiche Überstunden machen, wurde ein neues Hobby von mir. Der Aufgabenbereich machte dennoch so viel Spaß, weshalb mir die Überstunden nicht als zu viel ausmachten. Dennoch merkte ich körperlich immer mehr, wie sehr einiges schief läuft. So war es schon zur Routine geworden, früh um 4 Uhr aufzustehen, um „pünktlich“ um 6 Uhr zu beginnen und effektiv gab es sogar Tage, an denen ich erst 18.45 Uhr Feierabend hatte. Einen Tag über zwölf Arbeitsstunden war meine Alltagsroutine. Als zusätzlicher Bonus erhielten wir dann noch die Auflagen, samstags arbeiten zu müssen, weshalb die Freizeit als seltenes Gut angesehen werden konnte.


Dies führte dazu, weshalb ich mich schweren Herzens nach einem neuen Arbeitgeber umsah. Wie es der Zufall so wollte, bekam ich ein legendäres Jobangebot. Ich konnte Mitarbeiterin im Fondsmanagement werden (ich weiß, ich wollte nicht mehr mit Fonds arbeiten, aber der Aufgabenbereich klang dennoch vielversprechend) und ich erhielt einiges mehr an Gehalt. Die Vorgesetzen sahen sympathisch aus und ich fühlte mich auf Anhieb wohl. Recht schnell entschloss ich mich, das Angebot anzunehmen und plötzlich kam meine Chefin auf mich zu und bot mir an, Ausbilderin für neue Mitarbeiter und Coach für die vorhandenen Angestellten zu werden. Das war das, worauf ich all die Jahre hingearbeitet habe. Ausgerechnet dann, bot sie mir das an. Ich war hin und hergerissen. Nach und nach hämmerten die unzähligen Überstunden wieder auf mich ein, das Genörgel der unzufriedenen Mitarbeiter und das wenige Gehalt, weswegen ich mich gegen den Ausbilderposten und für die neue Arbeit im Fondsmanagement entschloss. Diese Entscheidung war definitiv risikofreudig. Denn ich gab einen unbefristeten Arbeitsvertrag auf und wechselte damit nicht nur den Arbeitgeber sondern auch den kompletten Aufgabenbereich. Gerade Fonds war das Thema, was mir bereits schon einmal einen Arbeitgeber gekostet hat. Nun sitze ich wieder beruflich am Anfang meiner Karriere und muss mich beweisen und hocharbeiten. Aktuell blicke ich nicht wirklich durch die Materie. Seitenweise Exel- Tabellen erstellen und analysieren. All das muss gelernt sein. Mein Chef scheint sehr zufrieden mit mir zu sein und blickt positiv in die gemeinsame Zukunft. Wenn er positiv in die Zukunft blicken kann, dann sollte ich das wohl auch können.


Zwischenzeitlich bin ich gerade auf dem Weg zum Bahnhof und telefoniere mit meiner Mutter. Dies mache ich eigentlich immer nach meinen verdienten Feierabend. Einmal täglich muss ich die Stimme von ihr gehört haben, um zu wissen, ihr geht es wirklich gut. Nur dann kann ich sorgenfrei in den Feierabend starten.


Als ich jedoch am Bahngleis ankomme, fällt mir sofort wieder Torben ins Auge. Schnell beende ich das Telefonat und gehe direkt auf ihn zu. Er sieht mich ebenfalls schon von weiten und richtet seinen Blick sehr prüfend zu mir. Wahrscheinlich überlegt er sich, was ich von ihm wollen würde. Kann er sich das nicht denken? „Was machst du hier?“, höre ich meine Stimme erbost fragen. Dabei frage ich mich, warum ich überhaupt sauer bin? Weil er in der gleichen Stadt ist wie ich? Warum habe ich überhaupt damit ein Problem?


„Ich weiß nicht wovon du redest, Fiona.“ Er steht vor mir in voller Pracht und tut so, als wäre ich völlig irrelevant für ihn. „Das weißt du ganz genau. Was suchst du hier? Was soll das?“, lasse ich mich von seiner Coolness nicht verschrecken. Verwundert schaut er mich an, als würde er meine Frage komplett absurd finden und darüber hinweglächeln wollen. „Ich warte auf den Zug. Das was man in der Regel am Bahnhof so macht.“ Sehr witzig der Herr. Seine Ironie und seinen Sarkasmus habe ich all die Jahre wirklich kein Stück vermisst. Letztlich erklärt er mir, er wohne mit seiner neuen Freundin im Dorf nebenan, wobei sie nicht wirklich die „neue“ Freundin sei. Die beiden sind bereits seit fünf Jahren liiert. Gleichzeitig sieht er mich so an, als würde er noch irgendetwas für mich empfinden. Skurril. Wahrscheinlich bilde ich mir das auch nur wieder ein.


Nach dem wenig kommunikativen Gespräch stelle ich mich abseits und möchte ihn einfach nur vergessen. Ihn ständig zu sehen, ertrage ich nicht. Selbst im Zug sitze ich sogar noch die ganze Zeit wie versteinert. In seiner Gegenwart kann ich kaum atmen. Er sitzt direkt hinter mir in der Sitzreihe. Sogar seinen Atem kann ich hören. Ich verstehe nicht, warum er plötzlich in meiner Nähe sein muss. Selbst wenn er im Dorf nebenan wohnt. Sonst sehe ich ihn doch auch nicht. Stört es ihn eigentlich nicht, wenn ich in seiner Nähe bin? Schließlich bin ich die Mutter seiner Tochter. Torben mag Kinder nicht. Andersherum mögen Kinder ihn auch nicht. Dennoch soll er wohl ein sehr liebenswerter Vater für Mikayla sein. Wenn er in Florida ist, spielt, lacht und tobt er viel mit der Kleinen herum. Dies bestätigten mir schon mehrere Bekannte. Im Inneren liebt er Mikayla und er ist froh über ihre Geburt. Leider zerstörte es damals unsere Art an „Beziehung“. Als er von dem Umstand erfuhr, Mikayla in Florida zu lassen, konnte er meine Argumente nicht verstehen. Er verstand einfach nicht, weshalb ich in meinem Leben etwas mehr erreichen wollte, als das Dasein einer Hausfrau und Mutter. Auf eigenen Beinen wollte ich stehen. Einen gut bezahlten Job und vor allem wollte ich es meiner Familie beweisen, viel aus sich herausholen zu können. Torben konnte das nie respektieren und meinte, ich sei eine Rabenmutter. Ehrlicherweise liegt mir das noch sehr nach. Ich liebe mein Kind über alles und ich verbringe sehr gern Zeit mit ihr. Andererseits bereue ich aber auch nicht meine Entscheidung. Denn ich weiß, mit dieser Alternative konnte ich mehrere Menschen glücklich machen. Jennifer und Raul sind glückliche Eltern. Mikalya könnte es nirgends besser gehen, als bei den beiden. Ich sehe es Mikalya an, wie wohl sie sich in den USA fühlt. Torben hat mir das nie verziehen und ich befürchte, er hasst mich sogar dafür. Das war auch einer der vielen Gründe, weshalb wir uns letztlich voneinander entfernten. Unsere Auffassungen waren viel zu verschieden. Wäre es nach ihm gegangen, hätte ich maximal mein Abitur absolviert und wäre dann mit unserem Kind zuhause geblieben, während ihm die große Karriere entgegensteuert. Dabei frage ich mich tatsächlich, was er aktuell überhaupt beruflich macht? Ist er immer noch im Management wie damals oder mittlerweile schon ein Leiter? Inhaber mehrerer Gesellschaften? Firmen aufkaufen war schon damals einer seiner größten Freizeithobbys. Hingegen eines Hobbys, war das kein Vergnügen. Nicht für ihn. Sein Interesse lag schon früher in anderen „Bereichen“. Fraglich, ob er sich dahingehend schon geändert hat?
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Zuhause, bin ich nun endlich auf dem Sofa angekommen und freue mich nun meinen Abend mit meiner besten Freundin ausklingen zu lassen. Zu anstrengend war der Tag mit all den unangenehmen Begegnungen. In der Hoffnung, die letzten Stunden hinter mir zu lassen, beginne ich die Nachrichten im Fernsehen zu verfolgen.


Plötzlich blinkt mein Smartphone auf und eine mir unbekannte Nummer zeigt sich auf dem Display. Oh nein, ich hoffe es ist kein Spam und ich ziehe mir irgendein Trojaner oder sonstiges zu. Obwohl ich ein ungutes Gefühl im Magen habe, öffne ich die SMS.


„Hey Fiona, ich habe deine Nummer von Jennifer. Können wir reden? Ist wichtig. Gruß Torben “


Was will der denn bitte mit mir reden? Es soll wichtig sein? Ich glaube wohl eher kaum. Außerdem habe ich morgen einen Termin mit meinem Musiklabel. Seit einigen Jahren singe ich professionell und liebe es auf einer großen Bühne zu performen. So gesehen führe ich ein echtes Doppelleben. Tagsüber gehe ich meiner Arbeit im Büro nach und abends beziehungsweise auch immer häufiger nachts bin ich im Tonstudio oder auf Bühnen und unterhalte das weltweite Publikum.


Auch wenn es aufregend klingt, ist das nicht immer leicht. Auf


meiner täglichen Arbeitsstätte bin ich immer die souveräne und höchstanständige Mitarbeiterin, die oftmals in Businesskleidung mit Absatzschühchen und sehr modisch erscheint. Seitenweise erstelle ich Exel- Tabellen und arbeite mit vielen hohen Zahlen. Sofern es zum Abend zugeht, gehe ich ins Tonstudio und lass dort förmlich die Sau raus und singe, was meine Stimme hergibt. In meinen Songtexten spiegle ich alles wider, was mich mental beschäftigt.


Trotz allem bin ich nun immer noch nicht weiter mit Torben. Interessiert es mich, was er mir zu sagen hat oder sage ich ihm lieber ab?


Ich denke es macht mehr Sinn ihm abzusagen. Wir beide haben uns nichts mehr zu sagen. All die Jahre hat es gut ohne den Kontakt zwischen uns funktioniert. Dann müssen wir nun auch nicht damit anfangen.


Somit antworte ich ihn gleich. „Hallo Torben, leider bin ich morgen schon beruflich verplant und habe keine Zeit. Sorry.“ Abgeschickt. Ich spüre wie mir innerlich warm wird. War das vielleicht doch ein bisschen zu plump? Zumindest hätte ich nachfragen können, was er denn wolle. Ob es Probleme mit unserer Tochter gibt? Wiederum würde mich Jennifer bei Schwierigkeiten sofort informieren.


Bevor ich weiter nachdenken kann, erhalte ich seine Antwort: „Ok, dann sehen wir uns morgen.“ Was meint der denn jetzt wieder damit? Wir sehen uns dann morgen? Ich habe ihm doch eben abgesagt. Hat er mich falsch verstanden oder was soll das jetzt?


Ich lese mir noch einmal meine gesandte Kurzmitteilung durch. Aber dies lässt keinen Zweifel. Definitiv habe ich geschrieben, ich hätte keine Zeit und ich müsse ihn somit dementsprechend absagen. Wie kann man das denn falsch verstehen? Plötzlich steht Yasmin wieder im Raum und lenkt mich mit ihren aktuellen Neuigkeiten ab. Sie möchte sich nun eine neue Jacke zulegen und kann sich einfach nicht entscheiden. Wenn Yasmin wüsste, was gerade alles in meinem Kopf passiert. Erzählen kann ich es ihr nicht. Damals hat kaum einer etwas von meiner Schwangerschaft mitbekommen. Glücklicherweise konnte ich das immer gut verheimlichen. Die Verbindung zu Torben kannte auch kaum einer. Es war mir einfach unangenehm, wenn meine Freundinnen erfahren hätten, wie ich mit einem so viel älteren Mann körperlichen Kontakt hegen kann. Nur jetzt kann ich es ihr unmöglich anvertrauen. Was soll sie denn von mir halten? Natürlich ist sie über Mikayla informiert. Wer der Vater jedoch ist, habe ich immer erfolgreich geheim halten können. Ihr jetzt zu erzählen, wer Torben wirklich für mich und Mikayla ist, kommt mir völlig absurd vor.


Vielleicht sollte ich mich nicht zu sehr mit dem Thema befassen und mich auf Yasmins neue Jacke konzentrieren. Sicherlich lenkt das mehr ab und ich vergesse für einen kurzen Zeitraum die neuen Bekanntschaften. Viel mehr hoffe ich auch, ihn sobald nicht mehr wiedersehen zu müssen. Sicherlich war es heute nur ein Zufall. Sonst habe ich Torben schließlich auch nie gesehen.
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Der Tag könnte nicht schlechter sein. Erst habe ich früh fast verschlafen und dann habe ich auch noch meine „Öffnungskarte“ für die Arbeit vergessen. So muss ich erstmal bei der Empfangsdame um eine vorübergehende Karte „betteln“, bevor ich die eigentliche Tätigkeit beginnen kann. Ich bin so froh, wenn der Tag endlich endet. Der ständige Wetterumschwung zieht mich auch herunter. Kann denn nicht wenigstens einen Tag lang nur die Sonne scheinen? Später habe ich auch noch einen Termin im Musiklabel. Inständig hoffe ich, der Termin zögert sich nicht hinaus und ich kann dann auch gleich nachhause. Ich möchte mich echt nicht beklagen, aber ich habe heute die typischen Frauenprobleme: HDTK nenne ich das gern in meinem Kopf. Hunger, Durst, Toilette und Kopfschmerzen. Schlechter kann doch ein Tag nicht sein. Zum Glück habe ich heute auf Arbeit gut zu tun und die Zeit vergeht somit im Nu. Wenn da nicht noch der anstehende Termin im Label wäre. Dieser Termin verflucht mich und meinen Tag. Heute wird sich endlich entscheiden, wer mein neuer Manager wird. Leider musste ich meinen Manager kündigen, da der eine sehr schlechte Performance vollbracht hat und ich mit seinem „Erfolg“ nur mäßig zufrieden war. Aktuell bin ich an einem Punkt angekommen, wo ich mir das einfach nicht leisten kann, einen Manager ohne Know- how zu besitzen. Inständig erhoffe ich mir von dem neuen Manager, jemanden mit vielen Erfahrungen im Business an die Seite gestellt zu bekommen und jemanden, mit dem ich wirklich noch erfolgreicher werden kann. Wie Torben damals. Mag er gewesen sein, wie er war. Aber er war ein erfolgreicher Manager. Ohne ihn wäre ich jetzt nicht dort, wo ich jetzt bin. Ehrlicherweise bin ich auch schon ein wenig aufgeregt und ich freue mich auf das bevorstehende Gespräch. Auch wenn ich heute definitiv unter chronischer HDTK leide.


Im Musiklabel angekommen begrüßen mich alle Mitarbeiter freundlich. Natürlich kenne ich hier so fast jede Nase und fühle mich immer sehr wohl, weshalb ich auch immer wieder gerne im Büro bin. Die Verantwortlichen haben sich zwischenzeitlich geändert und mich betreut musikalisch ab sofort ein „Ronny“. Ronny ist dreiunddreißig Jahre alt, verheiratet und äußerlich sieht er aus wie ein halber Spanier. Er ist recht klein, circa einmeterachtzig und hat dunkle kurze Haare. Seine grünen Augen passen eigentlich gar nicht in das optische Bild, dennoch gibt es ihm dieses gewisse Besondere. Nun kommt er schon freudestrahlend auf mich zu und stellt sich mir vor. Dies ist aber völlig überflüssig, da ich ihn in den letzten Jahren oft gesehen habe und wir schon das ein oder andere Wort miteinander sprachen. Dennoch erläutert er mir, mein sogenannter Co- Berater zu sein und ich mich somit immer wieder gerne an ihn wenden kann, sofern sich mir irgendwelche Probleme in den Weg stellen. Anschließend gehen wir nochmal durch das Gebäude, wo ich noch viele bekannte Gesichter begrüße und kurz zum Small- Talk anhalte. Manchmal frage ich mich, warum ich meine Passion zur Musik nicht zum Hauptberuf ernenne? Dann fallen mir aber wieder die Worte meines Vaters ein. „Verwechsle niemals die Leidenschaft mit dem Sinnvollen.“ Mein Vater ist immer der Meinung gewesen, ich sollte mich nicht auf die Gegebenheiten verlassen, die mir einst der liebe Gott in die Wiege legte. Denn diese Gegebenheiten können von einen auf den anderen Tag verschwinden. Dann stehe ich notfalls ohne einen Plan B im Leben. Damit mir dies nicht passieren kann, begann ich damals meine solide Bankausbildung und arbeite nun hoch seriös in einem Finanzinstitut im Bereich Fonds. Solider hätte es sich mein Vater wohl nicht träumen können. Verstehen kann ich ihn dennoch. Er möchte selbstverständlich nur das Beste für seine Tochter.


Endlich sind wir am Besprechungsraum angekommen, wo nun noch zwei weitere Personen auf mich warten. Es ist Christoph und Gabriel aus Luxemburg. Christoph ist ein sehr gut aussehender Engländer. Er ist ca. 1,70 m groß und hat braune kurze Haare und dazu braune Augen. Sehr Teint ist leicht gebräunt. Immer wieder finde ich es kurios, wie ein Londoner Bürger einen leicht braunen Teint besitzen kann. In London regnet es fast täglich und die Sonne bekommt die Bevölkerung selten zu Gesicht. Während ich im Sommer versuche nur annähernd etwas Farbe zu erhalten, verbrenne ich lediglich und darf mich wochenlang mit meiner abreißenden DNA beschäftigen.


Christoph übernimmt das Marketing meiner Person auf der deutschenglischen Seite. Das heißt, er kümmert sich um die Eintreibung der englischen Verträge und übersetzt diese bestmöglich für meinen hoffentlich- zukünftigen Manager. Im Anschluss dessen prüft mein Manager die Verträge rechtlich und entscheidet, ob es zum Vertragsabschluss kommt oder nicht. Weiterhin hat Christoph die Aufgabe mein anstehendes Album erfolgreich zu vermarkten, damit ich viele Platten verkaufe und das Album so oft wie möglich gedownloadet wird. Gabriel ist hingegen ein russischer Staatsbürger, der in Luxemburg lebt und bei einem Finanzinstitut angestellt ist. In der Regel ist Gabriel für die finanzielle Situation zuständig und überwacht sämtliche Konten. Meiner Meinung nach ist seine Position völlig überflüssig, da ich meine Musikkonten perfekt selbst im Blick habe und ich gefühlsmäßig einen besseren Überblick behalte, als Gabriel selbst.


Noch am Tisch sitzen Eike und Mike. Die beiden Chefs vom Chef


sozusagen. Eike ist der Gesellschafter vom Label und sozusagen ein sehr wichtiger Mensch für das Label. Alle Labelentscheidungen wird er zukünftig in direkter Absprache mit meinem Manager fällen. Mein Manager und Eike müssen sich über alles einig sein und dementsprechend im besten Kontakt zueinanderstehen. Mike ist ausgebildeter Vertriebler und kann sprichwörtlich gesehen, Scheiße zu Gold, umwandeln. Er ist der Abteilungsleiter vom musikalischen Bereich. Er hat genauso gute Ahnung von Verträgen wie die Sonne vom heiß werden. Rechtlich kann niemand Mike ein X vorm U machen. Dennoch ist er ein sehr schwieriger Mann. Prinzipiell hat er immer schlechte Laune und alles ist ihm nicht gut genug. Verträge müssen mindestens fünf Mal korrigiert und vorgelegt werden, bevor er meint, ein Vertrag wäre korrekt. Dadurch, aktuell ohne Management dazustehen, kümmert sich Mike um besagte Verträge. Ein Graul. Dieser Mann macht mich einfach nur wahnsinnig. Täglich bekomme ich, wegen meiner anstehenden Welttournee, so viele Verträge zugeschickt, wodurch bestimmt schon ein ganzer Wald gerodet werden musste. Dank Mikes Perfektionismus wurde aus einem Wald schon zwei gerodete Wälder. Immer wieder müssen solche Verträge gegengelesen, korrigiert und erneut vorgelegt werden. Ein Passus stört ihn immer.


Aber halt. Ich denke ich bekomme einen neuen Manger? Langsam holt mich die Gegenwart aus meinen eigenen Kopfgerede. Ich hoffe nun wirklich nicht für die Beteiligten am Tisch, gleich hören zu müssen, einer von denen werde nun mein neuer Manager. Ich will niemanden zu nahe treten, aber Ronny ist circa erst seit drei Jahren im Business. Christoph lebt in England, wie soll er mich von England aus managen? Bleibt nur noch Gabriel aus Luxemburg. Gabriel fing vor einem Jahr als Praktikant in Luxemburg beim Label an. Dann wurde er fest eingestellt. Dennoch traue ich keinem von den Dreien zu, mich als Manager durch Höhen und Tiefen zu begleiten. Das endet doch hier wieder in einer Vollkatastrophe. Das spüre ich. Aus rechtlichen Gründen dürfen Mike und Eike auch nicht meine Manager werden, was vielleicht auch ganz gut so ist. Die beiden sind mir einfach zu viel mit ihren eigenen Dingen beschäftigt. Anspruchslos bin ich in der Regel aber auch nicht unbedingt. Ich erwarte schon, einen Manager an die Seite gestellt zu bekommen, der genau weiß, wie hart das Business abläuft und wie man am besten damit umgehen kann. Schließlich bin ich doch nur Musikerin. Gerne möchte ich das Management aus meinen Händen abgeben und mich komplett auf meinen Manager verlassen können.


Dann fängt plötzlich Eike das Wort der Runde an zu ergreifen. Er erklärt mir, es sei nicht einfach gewesen, den passenden Manager für mich zu finden, der sich nicht nur musikalisch auf mich einlassen kann, sondern auch mit sämtlichen bürokratischen Angelegenheiten. Soweit so gut, dies kenne ich bereits aus den vorherigen Gesprächen. Eike versichert mir aber im gleichen Atemzug, sie hätten nun die beste Wahl für mich getroffen und alle seien sehr zufrieden, mir diesmal den perfekten Manager präsentieren zu können. Leider sei dieser wohl in einem Stau geraten und würde sich um eine gewisse Zeit verspäten.


„Na super“, denke ich mir. Das geht ja schon sehr gut los. Gleich am ersten Tag erscheint der neue zuverlässige Manager später, weil dieser keinen Stau einplanen konnte. Natürlich, wenn er in Hamburg mit dem Auto fährt, kann er auch einen Stau nicht vorhersehen. Ganz prima. Ich bin wirklich gespannt, ob der neue „Mann an meiner Seite“ das hält, was die fünf mir hier als Praline verkaufen wollen. Wenn ich bedenke, dieser Mensch soll mir meine Konzerte managen und er sollte dafür Sorge tragen, immer pünktlich von A nach B zu kommen, dann bin ich nun schon mehr als verlassen. Der schafft nicht mal das Kennenlernen pünktlich. Welchen Weg wird er denn zurücklegen müssen? Einhundert Kilometer? Das schafft der Herr nicht einmal pünktlich? Am liebsten würde ich gerne die Vita von ihm fordern, aber das käme wohl zu dreist herüber.


Während ich mich gedanklich immer weiter in die Angelegenheit hineinsteigere, öffnet sich die große weiße Besprechungstür. Das Licht vom Flur scheint gleichzeitig herein, weshalb ich zunächst so geblendet bin, weshalb ich die Person im Türrahmen nicht sofort eindeutig erkennen kann. Doch langsam dämmert es mir. Ich kann die Katastrophe förmlich auf mich zukommen sehen. Bitte sagt mir jemand, ich träume schlecht und es alles nicht so ist, wie es aktuell scheint. Derjenige kommt mit festeren Schritten direkt auf mich zu und fixiert mich lächelnd mit seinem anziehenden Blick. Herrgott. Bitte Erdboden tue dich auf. Ich will hier weg. Auch das soll mir heute nicht erspart bleiben. Das kann doch nicht aller Ernst sein.


„Hallo Fiona, lange nicht mehr gesehen.“, höre ich die Stimme ironisch sagen, die ich am wenigsten leiden mag. Torben. Mikaylas Papa. Verfolgt der mich?


Mehr als ein „Hallo“ bekomme ich nicht heraus. In mir schnürt sich alles zusammen.


Wollen die mir hier etwa alle gerade damit vermitteln, mein neuer Manager sei Toben? Warum? Ich bin fassungslos und kann mich kaum noch konzentrieren. In meinem Kopf dreht es sich immer mehr und ich kann meinen Herzschlag in meinem Kopf pochen hören. Habe ich eigentlich die Möglichkeit dem Ganzen zu widersprechen? Yasmin redet mir schon seit Wochen ein, es sei doch sinnvoll, wenn ich meinen „alten“ Manager wieder zurückbekäme. Nie stand das für mich wirklich zur Debatte. Ich wollte Torben aus meinem Kopf streichen. Endgültig. Nun soll ich wieder mit ihm reden? Nein noch schlimmer: ARBEITEN?


„Ich wollte es dir heute erzählen in deiner Mittagspause. Aber leider hattest du keine Zeit.“, erklärt mir seine unfassbar tiefen sexy Stimme. Ich richte mich zu ihm auf und sehe ihn immer noch verwirrt an.


„Keine Ursache, jetzt weiß ich es. Das reicht ja auch.“, versuche ich so freundlich und unberührt wie möglich zu sagen, da ich verhindern möchte, wie die anderen Fünf unser angespanntes Verhältnis mitbekommen. Womöglich fragen die noch, warum wir ein angespanntes Verhältnis haben. Denen die Wahrheit über unsere Verbindung zu erzählen, wäre für Torben ein Vertragsbruch. Dies ist mir bewusst. Torben setzt sich auf dem freien Platz neben mir und ich merke, wie extrem unangenehm mir das ist. Ich mag es nicht mehr, wenn er sich so dicht neben mich setzt. Seine Nähe zu mir kann ich kaum ertragen. Damit werde ich mich wohl oder übel in naher Zukunft anfreunden müssen. Wenn ich bedenke, ich habe meinen „Bekanntheitsgrad“ ausschließlich ihn zu verdanken und ich dabei noch berücksichtige, wie er mich musikalisch komplett aufgebaut hat, kann man schon behaupten, er sei ein sehr guter Manager. Er ist genau das, was ich „inhaltlich“ all die Jahre nach ihm suchte. Wir beide arbeiteten hart zusammen und er organisierte mir immer wieder Termine, die mich bekannter machten. Auch im Tonstudio war er oft dabei und pushte mich nach oben. Ich hatte immer das Gefühl, er sei jederzeit bei mir und er würde mich niemals hängen lassen. Er war ein Manager, der völlig hinter mir und meiner Musik stand.


Wie man nun im Nachgang weiß, war er nicht nur musikalisch für mich da, sondern auch auf der körperlichen Ebene. Daran will ich mich jetzt aber in diesen Räumlichkeiten nicht erinnern.


Die Männer bereden unter sich wie sie sich die gemeinsame Zukunft nun vorstellen und wer welche hauptsächliche Funktion darstellen soll. In der Regel kann ich private Probleme bei geschäftlichen Terminen gut ausblenden. Heute funktioniert das leider nicht. Torben sitzt neben mir mit halb übereinander geschlagenen Beinen und tut so, als sei es gerade das normalste der Welt. Mr. Cool rührt sich mit keiner einzigen Mimik im Gesicht und ich könnte fast meinen, er hätte Spaß daran, mich so vorzuführen. Ernsthaft frage ich mich, woher er seine Arroganz und seine Kaltherzigkeit immer hernimmt?


Schließlich kommt der entscheidende Moment. Eike und Mike setzen mir einen Vertrag vor die Nase. „Vertrag über Management Artist“


Ich überfliege den nächsten Text.


„Vertrag zwischen – Künstlerin- Fiona Dyk und -Management Artist-, vertreten durch Torben Beck“


Die Mainfakten stimmen mit dem vorherigen Management überein. Außer natürlich das Gehalt. Selbstverständlich arbeitet Torben nicht für ein Minigehalt. Seine Person ist ihm anscheinend auch einiges Wert. Zu viel Wert, wenn man mich fragt. Dennoch steht mir nun wirklich nicht der Sinn danach, um über jeden einzelnen Euro zu fälschen. Soll er dieses utopische Gehalt doch erhalten.


Gerade setze ich den blauen Füller an, als mir Torben an die Schulter fasst. Ich schrecke zusammen. „Was habe ich dir immer gelehrt, Fiona? Unterschreibe Verträge niemals sofort. Lese dir jeden einzelnen Absatz durch und schlafe mindestens eine Nacht darüber.“ Tatsächlich hat er Recht und ich sollte wirklich eine Nacht über diese Entscheidung nachdenken. Gerade bei Torben sollte ich das Kleingedruckte lesen. Das lernte ich in der Vergangenheit. Davon abgesehen muss ich auch für mich erörtern, ob ich eine Kooperation mit Torben eingehen möchte. Zudem bietet mir Mike an, den Vertrag auch mit nachhause nehmen zu können und ich diesen morgen per Post zuschicken kann, sofern ich einverstanden mit Torben als Manager wäre.


Nach dem Gespräch, welches circa eine weitere Stunde andauerte, verlassen Ronny, Gabriel, Eike, Mike und Christoph das Besprechungszimmer. Ich stehe gerade auf, um meine Tasche zu nehmen, bis es mir plötzlich am Arm zieht.


„Was ist eigentlich dein Problem, Fiona?“. Entsetzt sieht mich Torben an. „Ich habe kein Problem. Du bist ein guter Manager. Tatsächlich könnte ich dich auch gebrauchen. Aber rein auf der musikalischen Ebene. Du hast selbst gesagt, ich soll mir den Vertrag in Ruhe durchlesen“, versuche ich ihn mit meiner ernsten Stimme davon zu überzeigen, kein Problem mit der anstehenden Kooperation zu haben. Er schaut mich dabei sehr eindringlich an und ich merke, wie er mir noch viel mehr sagen möchte. Zu gut kenne ich diesen Menschen. Bevor er wieder Luft holen kann, kontere ich: „Ich muss jetzt los. Ich lese mir das Kleingedruckte sorgfältig bis morgen durch. Wir sehen uns.“ Mein Blick verrät ihm meine innere Andeutung und er weiß auch damit umzugehen. Auch er kennt mich eben schon seit vielen Jahren.


Sofern ich mich draußen an der frischen Luft befinde, atme ganz tief


ein und aus und überlege, ob ich wirklich nicht träume. Das muss es sein. Die Lösung meines Problems. Ich träume. Viel zu sehr hat mir Yasmin eingeredet, Torben wäre der bessere Manager. Deswegen träume ich nun schon davon. Ein ganz schön absurder Traum, wie ich finde. Es kann doch nicht sein, einen Musikmanager zu akzeptieren, der Torben heißt. Ich wollte das damals bewusst nicht mehr. Klare Verhältnisse nannte ich das einst. Ich hatte nicht vor, jemals wieder mit diesem Menschen in irgendeinen Kontakt zu stehen. Natürlich, wenn es um Mikalya geht, müssen wir irgendwie reden. Dennoch ist mir das all die Jahre weitestgehend erspart geblieben. Nun soll wieder alles von vorne anfangen? Womöglich öffnen sich durch ihn wieder neue Türen für mich? Denn eines muss ich ihn ganz klar nachsagen. Er ist ein sehr guter Manager. Er hat es schon einmal geschafft mich bekannter zu machen und wer weiß, wohin er mich diesmal bringen könnte? Genauso gut kann er aber auch für das Gegenteil sorgen. Vielleicht ist das sogar sein Vorhaben? Auszuschließen wäre es jedenfalls nicht. Er will sich jetzt nach all den Jahren an mir rächen, erschleicht sich den Posten als Manager und sorgt im gleichen Atemzug dafür, wie mir mehr Steine in den Weg gelegt werden, indem er Konzerte nicht annimmt oder schlimmer noch, berufsschädigende Gerüchte über mich verbreitet. Jetzt weiß ich wirklich nicht mehr woran ich bin. Warum ist er denn nur plötzlich wieder in meinem Leben zurückgekehrt?


Meine Tränen laufen nur noch über das Gesicht und ich kann kaum noch an mir halten. Meine Gefühle lasse ich freien Lauf, obwohl ich draußen auf einer Treppe sitze und ringsherum Menschen um mich herum sind. Eigentlich möchte ich gar nicht weinen. Verbergen kann ich es aber auch nicht mehr. Als ich die Hände von meinem Gesicht wegnehme, sehe ich, wie mir jemand ein Taschentuch hinreicht. Ich richte mich nach oben und sehe ihn wieder. Er kann mich auch keine Sekunde alleine lassen. Wie peinlich. Jetzt sieht er mich auch noch weinen. Wie damals als ich ihn vor die Füße gekotzt habe, weil ich meinen Alkoholpegel nicht kannte. Würde mich nicht wundern, wenn ihn in dem nächsten Augenblick ein fieser Spruch entgleitet oder er einfach nur über mich lacht. Danke lieber Manager.


Stattdessen fragt er mich, ob alles in Ordnung sei oder ob ich ein Problem mit ihm hätte. Unter sehr verstopft klingender Stimme sage ich ihm, ich fände es zwar nicht gut mit ihm wieder zusammen zu arbeiten, aber ich werde mich in Zukunft damit arrangieren können. Er weiß selbst, wie sehr ich mir wünschte, Abstand zu ihm zu bekommen. Diesen Abstand wollte ich und bekam ihn auch. Für mich geht jetzt augenscheinlich wieder alles von vorne los. Als Manager schätze ich ihn, aber zwischenmenschlich harmoniert es zwischen uns nicht mehr. Es kann auch nach unserer gemeinsamen Vergangenheit nicht mehr zwischen uns harmonieren. Dafür ist zu viel passiert. „Fiona, ich verstehe deine Angst, dich auf mich in irgendeiner Form einzulassen. Aber das hier ist nur musikalisch. Auf dieser Ebene wird es auch bleiben. Ich bin in einer glücklichen Beziehung und glaube mir, ich werde diese wegen dir nicht aufs Spiel setzen.“ Sein Blick sieht ehrlich aus. Nur kann ich ihm trauen? Okay, soweit so gut. Er steckt in einer glücklichen Beziehung und er will die wegen mir nicht auf Spiel setzen. Wollen wir hoffen, er meint es wirklich ernst. Ich kann versuchen, ihm zu vertrauen und mich auf eine musikalische Bindung mit ihm einzulassen. Trotzdem werde ich ihn unter Beobachtung halten. Ein ungutes Gefühl habe ich ihn gegenüber immer noch. Woher das ungute Gefühl kommt, kann ich nicht sagen. Aber in der Regel habe ich eine sehr gute Menschenkenntnis.
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Nachdem ich nun den Steintorwall entlang laufe und ich mich freue endlich wieder Yasmin zu sehen, behagt mich noch immer dieses ungute Gefühl wegen Torben. Mein Problem verstehe ich selbst nicht. Momentan kann ich mich einfach nicht freuen, Torben wieder mein Manager nennen zu dürfen. Jedem im Geschäft ist bewusst, welche große Bereicherung er sein kann. Sollte ich nicht vielmehr glücklich darüber sein, mit jemanden wie ihn wieder zusammenarbeiten zu können? Wobei wir hier schon wieder bei der nächsten Fragestellung wären. Warum will er denn nun ausgerechnet wieder mit mir gemeinsam „Großes“ erreichen. Er könnte doch genauso glücklich über unseren bisherigen Abstand sein und darüber, dass uns außer Mikayla nichts mehr verbunden hat. Nichts desto trotz möchte er wieder mit mir mehr Zeit verbringen? Aber was mache ich mir eigentlich so viele Gedanken? Er hat eine hübsche Freundin und steckt mitten in einer glücklichen Beziehung, seiner Aussage nach zu Folge. Ehrlich gesagt, erweckte dies am Bahnhof wirklich nicht den Anschein. Doch warum sollten mich nun noch seine Gedanken interessieren? Vielmehr sollte ich lieber neutraler an die Angelegenheit herangehen um dem Ganzen eine ernsthafte Chance zu geben. Ganz fest nehme ich mir vor, freundlich zu Torben zu sein und ihm nicht spüren zu lassen, welches große Unbehagen ich bei unserer Kooperation verspüre. Womöglich bildet er sich ein, ich empfinde noch etwas für ihn. Nein, das kommt gar nicht erst in die Tüte. Diese Zeiten sind längst vorbei. Die Zeiten, in denen wir diverse Stunden miteinander verbrachten und er in mir etwas auslöste, welches ich nicht mehr steuern konnte. Nie wieder möchte ich mich auf solch eine Art der Verbindung einlassen.


Indes warte ich am Bahngleis und wäre froh, wenn ich von weitem Yasmin durch die Menschenmengen sichten würde. Um mich herum stehen heute wieder besonders viele Menschen. Ich habe eine Abneigung gegen Menschenansammlungen. In Hamburg ist es allerdings üblich in Menschenmengen zu stehen und auf irgendetwas zu warten. Mein größtes Hobby ist in den letzten Tagen auf einen pünktlichen Zug zu warten. Wie schön es wäre, wenn mein Hobby endlich Früchte tragen würde. Stattdessen warte ich jeden Tag vergeblich und der Zug hat mitunter eine halbe Stunde Verspätung oder fällt gänzlich aus. Wenn er dann endlich fährt, geht es nur im Schneckentempo voran. Aber was beschwere ich mich eigentlich? Wenigstens regnet es ausnahmsweise nicht mehr.


Plötzlich klingelt mein Handy. „Max ruft an“, leuchtet es auf meinem Display. Oh man was will er denn jetzt noch? Max ist mein Ex-Freund und wir sind seit einigen Wochen getrennt. Er hat es tatsächlich geschafft mich beim ersten One- Night- Stand doppelt zu demütigen, in dem er die neue Bekanntschaft nach dem Diskobesuch geschwängert hat. Er liebt Kinder über alles und wollte immer ein gemeinsames Kind mit mir. Ich wollte so schnell kein zweites Kind. Meine Ansichten sind recht einfach gestrickt. Ich möchte erst ein zweites Kind, wenn ich viel von der Welt gesehen habe. Allgemein bin ich ein sehr freiheitsliebender Mensch. Reisen ist mein größtes Hab und Gut. Gerade in jungen Jahren möchte ich viel erleben. Schließlich leben wir nur einmal. Ein Kind im frühen Lebensalter zu bekommen, bedeutet Einschränkungen. Einschränkungen, die ich noch nicht bereit bin, einzugehen. Wenn ich einst als Oma in meinem Wippstuhl sitze, möchte ich meinen Enkelkinder mit leuchtenden Augen davon erzählen können, wie aufregend und abenteuerlich Omas Leben war. Bilder zeigen, in welchen Ländern die Oma einst reiste. Ferner möchte ich ein zweites Kind, wenn ich es selbstständig großziehen und ich die Zeit mit dem Kind in vollen Zügen genießen kann. Das heißt, erst wenn ich beruflich und finanziell soweit abgesichert bin, käme ein zweites Kind für mich in Betracht. In den letzten Jahren war dies immer sehr schwierig. Nach einem langem Marathon zwischen einem schlechten Arbeitgeber nach dem Anderen, habe ich mich nun endlich selbst gefunden und das Gefühl, bei meinen jetzigen Arbeitgeber alt werden zu können.


Zwischenzeitlich klingelt mein Smartphone weiter. Die Menschen um mich herum starren mich schon genervt an. So langsam sollte ich mich entscheiden, ob ich abnehme oder ihn wegdrücke. Letztlich habe ich mich für das wegdrücken entschieden. Es dauert allerdings keine Minute länger und das Telefon leuchtet wieder auf. So entsteht eine Kette zwischen Anrufen- wegdrücken- anrufen – wegdrückenanrufen… Okay. Wenn er es nicht anders möchte, dann bitte. „Was ist los?“, frage ich mit einer genervten Stimme, die ich anscheinend in den letzten Tagen durch ihn gelernt habe. „Ich wollte deine Stimme hören, sehen wir uns?“ Ist das sein blanker Ernst? Denkt er wirklich, wir können uns einfach wiedersehen? Warum sollte ich auch? Er hätte mich in dieser Nacht vor seinen Augen sehen sollen, als er mit ihr herumgevögelt hat. In diesem Bett, wo ich vorher für ihn da war, in jeglicher Form. Da hätte er mich sehen sollen. Erfolgreich ausgeblendet hat er mich und hatte nur noch Augen für diese Melina. Jetzt kann er auch ruhig seine Melina sehen. „Ich wüsste nicht warum? Zwischen uns gibt es nichts mehr zu bereden.“, meine Stimme klingt frostig. „Fiona, ich habe Fehler gemacht, aber willst du jetzt deswegen alles aufgeben? Wir lieben uns doch.“, klingt er hingegen weich. So weich, wie er sonst nie zu mir klang. Ganz sicher liebe ich ihn noch. Prinzipiell liebe ich Männer, die mich nicht nur verarschen, sondern auch noch demütigen und mit anderen Frauen Kinder in die Welt setzen. Natürlich liebe ich ihn dann noch. Ironie Ende. „Ich liebe dich bestimmt nicht mehr. Aber das tut auch nichts mehr zur Sache. Lass mich einfach in Ruhe und lösche bitte meine Nummer. Danke“ –aufgelegt—Wirklich gegeben habe ich es ihm nun nicht, was aber auch irrelevant für mich ist.


Endlich erscheint am Ende des Horizontes Yasmin. Mein Smartphone schalte ich kurzzeitig auf Flugmodus, damit Yasmin die penetranten Anrufe von Max nicht bemerkt. Der Abend soll ruhig ausklingen. Ohne Stress und Ärger. Yasmin wird lecker kochen, während ich mich um den Haushalt kümmere und dann werden wir uns ausgiebig unterhalten. Das brauche ich auch. Ein Abend, wo es keinen Torben, keinen Max und auch sonst nichts und niemanden gibt. Gerne höre ich mir auch die Probleme von Yasmin an. Ihr Job ist momentan leider kein Goldfang und sie fühlt sich absolut unwohl. Ich bin aber dagegen, gleich die Flinte ins Korn zu werfen und rate ihr, sich nicht sofort einen neuen Job zu suchen. Schließlich muss man auch Sitzfleisch beweisen und Kampfgeist zeigen. Das ist dies, was ich ihr vermitteln möchte. Dennoch ist sie alt genug, um selbst zu entscheiden, wie sie ihr Leben lebt und welche Bahnen sie einschlagen möchte. Dahingehend kann ich ihr nur Tipps geben und darauf hoffen, Yasmin ein wenig leiten zu können. Nicht zu vergessen ist der neue Vertrag, den ich mir in einer freien Minute genauer durchlesen sollte. Sehr wichtiger Punkt für heute, Fiona.


Als wir zuhause ankommen, bereitet Yasmin gleich unser Abendbrot vor. Heute gibt es Tomatensuppe mit Würstchen. Ich bin ein absoluter Tomatensuppen- Fan. Fast täglich könnte ich das in allen Variationen essen. Einfache Tomatensuppe mit oder ohne Würstchen -oder mit Jagdwurst, Bohnen, Mischgemüse. Lecker. Am liebsten mit Nudeln, aber Reis geht auch. Vor allem ist das immer sehr leicht zuzubereiten. Während Yasmin die Suppe kocht, verpflege ich unsere zwei WG Katzen. Chana und Lanos. Chana ist eine British Kurzhaar und mittlerweile schon fünf Jahre alt. Sie ist eine absolute Wunschkatze und ich liebe sie über alles. Sie ist sehr gut erzogen und macht niemals Ärger. Sie weiß genau, wo sich ihre Grenzen befinden und wie sie sich im Fokus heben kann. Ich bin wirklich froh, sie zu haben. Sie bereichert unser Leben so sehr und in ihr habe ich auch meinen guten Kinderersatz gefunden.


Lanos hingegen ist eine heilige Birma und unser absoluter Wirbelwind. Er ist stolze zwei Jahre jung und im Kopf noch ein echtes Baby. Er versteht nichts, was wir ihm beibringen wollen oder besser gesagt, er möchte es auch nicht verstehen. Dennoch schafft er immer wieder uns mit seinen großen blauen Augen um den Finger zu wickeln. Wir können ihn kaum böse sein. Meines Erachtens sind Katzen gar nicht so dumm, wie ihnen die Menschheit immer nachsagt. Sie haben lediglich ihren eigenen Kopf, den sie gerne über uns zu stellen versuchen. Als Mensch muss man schon sehr hinterher sein, seine Katze ordentlich zu erziehen. Es gibt einfach Dinge, die Katzen aus hygienischen Gründen nicht dürfen sollten. So hasse ich es, wenn Tiere auf der Küchenarbeitsplatte liegen. Ekelhaft, wenn ich Stunden später mein Brot darauf schmieren möchte. Weiter ist mir schleierhaft, wie es Menschen gibt, die keine Probleme damit haben, wenn die Katze in den Schränken liegt. Katzen sind Tiere. Sie haben sich auch an gewisse Regeln zu halten. Das ist meine Meinung dazu.


„Fiona. Nimmst du schon mal das Besteck mit ins Wohnzimmer? Oder willst du in der Küche essen?“, fragt mich Yasmin, die mittlerweile fertig mit dem Kochen ist. „Nein, ich will im Wohnzimmer noch AWZ schauen. Ich komme und helfe dir.“, höre ich mich mechanisch antworten. Auch wenn mir meine eigene Antwort überhaupt nicht gefällt. Den Tisch hinzuräumen ist für mich das schlimmste, was es gibt. Niemals werde ich das gerne machen. Tisch decken und noch schlimmer abräumen. Wer macht das denn bitte gerne? Unvorstellbar. Trotzdem ich nicht gerade vor Begeisterung strotze, laufe ich in die Küche und nehme unsere Suppenteller mit Löffel ins Wohnzimmer. Aber damit nicht genug. Ein zweites Mal laufe ich in die Küche und hole die Getränke. Heute gibt es kalten grünen Tee. Mir ist es wichtig auf unsere Ernährung zu achten. Wasser und Tee sind immer gute Getränke, die den Körper nicht schaden können. Unter richtigen Tee definieren die Wissenschaftler lediglich schwarzen und grünen Tee. Laut einer Statistik brühen sich siebzig Prozent der Menschen einen schwarzen Tee und dreißig Prozent einen grünen Tee auf. Früchtetees und andere Teesorten gelten, laut Wissenschaftler, nicht als Tee, sondern als teeähnliche Erzeugnisse. Persönlich trinke ich jedoch keinen schwarzen Tee. Zwecks Koffeinb bevorzuge ich lieber einen Milchkaffee. Kalter grüner Tee ist dennoch einfach legendär. Nicht nur für mich. Es soll sogar Hinweise darauf gehen, täglicher Konsum vom grünen Tee würde sogar das Krebsrisiko senken. Dann Prost.


Yasmin ist noch einmal kurz ins Bad verschwunden, wird jedoch in den nächsten zwei Minuten wiederkommen.


Nun kann der Feierabend endlich beginnen.


Den Rest des Abends denke ich überhaupt nicht über die Tagesereignisse nach und genieße die gemeinsame Zeit mit Yasmin. Frauenabende könnte ich jeden Tag immer wieder haben. Die Gespräche zwischen Yasmin und mir sind extrem tiefgründig. Das gefällt mir. Mit Yasmin habe ich auch eine enge Bindung. Wir kennen uns schon seit der Schulzeit. Zuerst mochten wir uns nicht. Kaum zu glauben. Wir hatten keine konkreten Gründe uns nicht zu mögen. Dennoch herrschte vollkommene Antisympathie füreinander. Nichtsdestotrotz entschlossen wir uns in der 11. Jahrgangsstufe nebeneinander zu sitzen. Sagen wir so. Wenn ich nicht alleine hätte sitzen wollen, ist mir keine andere Wahl geblieben. Sie war die Einzige, die mit mir fast alle gleichen Kurse hatte. Wie peinlich ist es denn, wenn man in fast allen Kursen alleine sitzen muss, nur weil kaum ein anderer Chemie als Leistungskurs gewählt hat von den Mädels. Durch die Mischung der sonstigen Klassen, kannte ich kaum einen anderen Menschen. All meine Freunde waren in anderen Kursen gegliedert. Im jungen Alter wollte ich unbedingt Pharmazie studieren. Somit blieb mir keine andere Wahl als Chemie Leistungskurs zu wählen. Gut, geben wir zu. Im Nachhinein war das schon ein echt schlechter Schachzug. Chemie- Leistungskurs war nicht gerade die Praline meiner bisherigen Entscheidungen. Aus Fehlern lernt man bekanntlich. Wir beide mussten nach einem harten durchkämpften Jahr feststellen, ein Abitur mit Chemie- Leistungskurs wäre nicht überbrückbar. Folglich wechselten wir nach einem Jahr in Englisch – Leistungskurs. Ich würde nicht behaupten, damit eine bessere Entscheidung getroffen zu haben. Jedoch haben wir somit das Abitur erfolgreich und gut abgeschlossen.


In der Abiturphase unternahm ich immer mehr mit Yasmin. Irgendwann waren wir nicht nur Sitznachbarn, sondern wurden Freundinnen. Wir stellten gegenseitig fest, wir sind doch gar nicht so verschieden, wie wir zunächst befürchteten. Wir beide sind musikalisch, lieben Tiere und haben denselben Humor. Yasmin war immer für mich da, wenn ich Probleme hatte, über die ich mit meinen Eltern nicht reden konnte oder wollte. Hingegen unterstützte ich sie bei ihren Problemen und auch die Bewerbung für ihre Ausbildung verfasste ich gerne. Schnell wurde uns beiden klar, wir werden aus Brandenburg zusammen wegziehen. Auf eigenen Beinen stehen, hieß unser Motto. Allen beweisen, was in uns steckt. Niemand hielt es für möglich. Doch sofern ich eine Zusage von der Hamburger Sparkasse erhielt, gingen sämtliche Bewerbungen nach Hamburg von Yasmins Seite aus. Diese Entscheidung haben wir bisher keine Sekunde bereut. Wir fühlen uns beide sehr wohl in unserer neuen Wahlheimat.


Nachdem Yasmin tief und fest eingeschlafen ist, nehme ich mir noch einmal den Vertrag vor, der auf meinen Nachtschrank schon parat liegt. Kurz schaue ich auf mein Handy und muss feststellen, es ist bereits schon 00.13 Uhr. Nun aber schnell. Es kann ja nicht so lange dauern, diese paar Seiten durchzulesen. In der Regel sind die Verträge sowieso immer gleich aufgebaut.


Meine Augen rutschen sofort auf das Gehalt von Torben. Kopfschüttelnd denke ich darüber nach, ob er mir das wirklich wert sein soll. Ist er dieses Geld überhaupt gerechtfertigt, welches er hier ansetzt? In meinem Smartphone gebe ich bei „google.de“ Musik Management Gehalt ein. Okay. Laut Statistik verdient ein Musikmanager in Hamburg ein durchschnittliches Gehalt von rund 7.800,00 Euro monatlich. Gut zu wissen. Wenn ich dann mal bedenke, was Torben für ein Manager darstellt und er mir sehr viel abnehmen wird, sodass ich viel mehr Freizeit haben werde, dann ist sein Wunsch- Gehalt mehr als fair. Kommen wir nun zum restlichen Teil des Vertrages.


§ 1 Gegenstand des Vertrages


Der Künstler beauftragt hiermit das Management mit seiner Vertretung und Interessenwahrnehmung im Rahmen der in § 2 dieses Vertrages umschriebenen Tätigkeits- und Aufgabenbereich.


§ 2 Pflichten des Managements


Das Management verpflichtet sich zur Durchführung und Erledigung der folgenden Aufgaben:




	Die Entwicklung, Konzeption, Koordination und Förderung sämtlicher Tätigkeiten des Künstlers weltweit in allen Bereichen der Unterhaltungsindustrie.


	Die exklusive Wahrnehmung der künstlerischen und kommerziellen Interessen des Künstlers gegenüber Dritten, insbesondere Schallplattenfirmen, Produzenten, Verlagen, Agenten, Veranstaltern, Sponsoren und Medien.


	
Die Planung und Durchführung von jeglichen Werbemaßnahmen.“

Einwand. Er muss definitiv meine Welttournee planen. Das sollte ich zumindest vertraglich festhalten. Wir wollen dem Saubermann doch kein Schlupfloch lassen. Gleich notiere ich mir diesen Punkt in meinem Memo und lese sorgfältig weiter.





	
„Die Vorbereitung, Koordination und Durchführung von Einzelauftritten und Tourneen, Promotion-Tourneen und Interviews mit allen wichtigen Medien, sowie die damit in Zusammenhang stehende persönliche, künstlerische und technische Betreuung.“

Okay steht also doch drin. Memo wieder löschen. Der macht auch wirklich nie Fehler. Ätzend.





	„Die monatliche schriftliche Abrechnung des vom Management einzurichtenden Treuhandkontos des Künstlers.“





Ach er besteht also auf eine monatliche Abrechnung? Interessant.


Die monatliche Abrechnung sollte sich im nächsten Jahr bei der Tournee für ihn wirklich bezahlt machen. Das sollte ich noch einmal mit der Buchhaltung abstimmen, ob das überhaupt technisch und vor allem organisatorisch möglich ist. Der denkt doch nicht im Ernst, ich setze mich selbst hin und fertige monatlich die Abrechnungen. Wobei, wäre an sich ein guter Gedanke. Bevor andere Fehler machen, die ich wieder bezahlen muss. Memo wieder erstellen: „Abrechnungsfrage mit Buchhaltung“. Memo beendet.


„§ 3 Die Pflichten des Künstlers




	
Der Künstler verpflichtet sich zur pflichtmäßigen Erfüllung sämtlicher Verträge, die in seinem Namen zwischen dem Management und Dritten abgeschlossen werden, oder solchen, die im direkten Bezug zu seiner künstlerischen Tätigkeit stehen, und stellt sich hierfür im üblichen und zumutbaren Umfang ohne Anspruch auf Entgelt zur Verfügung.“

Klar, er kann eine monatliche Abrechnung verlangen und ich soll mich teilweise unentgeltlich zur Verfügung stellen? Nicht einmal ein Stundenhonorar kann ich geltend machen? Der Mann ist ziemlich abgewixxt. Das muss ich hinterfragen, was er damit genau meint und vor allem welchen Zeitrahmen er hier einplant.





	
„Der Künstler zeigt sämtlichen Dritten, die im Rahmen seiner künstlerischen Tätigkeit an ihn herantreten, seine generelle Vertretung durch das Management an und verpflichtet sich, das Management über sämtliche diesbezügliche Anfragen zu informieren.“

Nichts leichter als das. Sehr gerne sogar. Dann bin ich dieses ganze Bürokratenzeug los. Aber auch schön für Torben. Seinen Kontrollzwang scheint er noch immer nicht abgelegt zu haben.





	
„Der Künstler erteilt dem Management für die Dauer dieses Vertrages vollständige und unwiderrufliche Vollmacht zur Geltendmachung und Einziehung aller gegenwärtigen und künftigen Forderungen des Künstlers gegenüber Dritten auf Konto des Managements, jedoch für Rechnung des Künstlers.“

Hey, ich hab im Inkasso gearbeitet. Meine Forderungen kann ich auch selbst einholen. Aber meinetwegen kann er sich mit den Schuldnern herumschlagen. Genehmigt.





	„Der Künstler ist darüber hinaus verpflichtet, sämtliche Einnahmen aus seiner künstlerischen Tätigkeit innerhalb von 10 Tagen gegenüber dem Management anzuzeigen und seinerseits abzurechnen.“

Hä? Ich denke monatlich. Nun innerhalb von zehn Tagen? Der muss es aber nötig haben, solche engen Fristen zu setzen. Außerdem plant er doch sämtliche Termine. Müsste er dann nicht am besten wissen, wann Gelder fließen? Vor allem wenn er sich noch als „Schuldeneintreiber“ bemüht. Memo bearbeiten: „Widerspruch bei Anzeigepflichten gegenüber sämtliche Einnahmen“ Memo beenden.





	„Der Künstler verpflichtet sich, keine vertraglichen Bindungen gegenüber Dritten ohne vorherige schriftliche Zustimmung des Managements einzugehen, sofern diese vertraglichen Bindungen Bezug auf das gegenständliche Vertragsverhältnis haben. Der Künstler verpflichtet sich, das Management über alle seine bestehenden Verträge und Verpflichtungen, die den Vertragsgegenstand berühren, ausführlich zu unterrichten. Der Künstler erklärt, dies keine vertraglichen Beziehungen bestehen, die dem vorliegenden Vertragsverhältnis entgegenstehen. Es besteht Einigkeit, dies diese Verpflichtung des Künstlers wesentlicher Bestandteil dieses Vertrages sei und deren Verletzung das Management zum Schadenersatzanspruch und zur Kündigung aus wichtigem Grund berechtigt. Es besteht weiterhin Einigkeit darüber, dies der Künstler das Management für den Fall einer Pflichtverletzung von jeder Inanspruchnahme Dritter in vollem Umfange freizustellen hat.





§5 Rechte des Künstlers


Kommen wir nun zum fast wichtigsten Part.




	
„Der Künstler hat die alleinige Entscheidungsbefugnis in allen künstlerischen Angelegenheiten. Es besteht Einigkeit, dies hierzu nicht die Frage der Ausstattung des Künstlers oder seiner Auftritte, des Equipments, sowie der technischen Anlagen und Geräte des Künstlers und seiner Auftritte zu rechnen sind.

Das heißt, Torben kann mir nichts vorschreiben und ich kann meine Konzerte so gestalten, wie ich möchte. Klar, absprechen beziehungsweise, ich kann mich mit ihm besprechen. Aber ich entscheide alleine. Sehr schön.





	
„Der Künstler hat Anspruch auf Einsichtnahme in sämtliche, diesen Vertrag betreffende Unterlagen. Diese Einsicht ist im Büro des Managements zu nehmen und kann in angemessenen Abständen verlangt werden.“

Was heißt denn „in regelmäßigen Abständen“? Also in meinen Verträgen möchte ich Einsicht zu jeder Zeit besitzen. Alles andere kommt gar nicht in die Tüte. Memo bearbeiten: „Einsichtnahme in sämtliche Verträge jederzeit zulässig“.








Die nächsten Punkte wie: Entgelt, Umsatzbeteiligung, Kosten, Laufzeit, Optionen gehe ich detaillierter an. Das sind die Punkte, wo er mich wirklich festnageln kann. Ich kenne Torben nur zu gut, er wird nicht hinter den Berg damit halten und er wird mich hier über das Ohr versuchen zu hauen. Meine Memoliste wird immer länger und seit fast zwei Stunden mache ich mich im Internet schlau. Langsam werde ich wirklich müde.


Weiter geht es anschließend mit der Kündigungsklausel.


„§ 10 Kündigung




	Diese vorläufige Vereinbarung gilt für die Dauer von fünf (5) Jahren ab Vertragsabschluss und endet, ohne dies es einer Kündigung bedarf. Während der ersten sechs Monate dieses Vertrages können beide Vertragsparteien den Vertrag nur bei der Rückzahlung von allen vorgelegten Gelder und Vorschüssen mit sofortiger Wirkung kündigen.


	Das Management ist berechtigt, diesen Vertrag durch drei (3) einjährige Optionen zu verlängern, deren Ausübung 30 Tage vor dem jeweiligen Vertragende gegenüber dem Künstler schriftlich angezeigt werden muss.


	Das Recht der außerordentlichen Kündigung aus wichtigem Grund bleibt unberührt.





So. So. Verstehe. Also ich könnte reintheoretisch während der ersten sechs Monaten kündigen. Oh man, wäre ich jetzt wirklich so ein Schindluder wie Torben, würde mir hier ein richtig böser Gedanke kommen. Perfekt könnte ich ihn meine Tour planen lassen. Mit allem Drum und Dran. Nach sechs Monaten kündige ich dann einfach diesen Vertrag. Das wäre wirklich gemein von mir. Heißt aber auch im Umkehrschluss, Torben vertraut mir. Sonst hätte er doch diesen Passus rausgenommen. Torben weiß selbst, wie sehr das eine eindeutige Vertragslücke für mich darstellt.


Die Geltungsbereichsklausel sowie die salvatorische Klausel überfliege ich nur so halb, da ich dafür wirklich nicht mehr wach genug bin.


Nun öffne ich mein E- Mail Account und tippe müde los:


„Guten Abend Torben“ Nein, das geht nicht. Es ist mittlerweile 3.38 Uhr.


„Guten Morgen Torben“ Guten Morgen? Auch blöd. Gute Nacht käme besser, schmunzle ich in mich hinein.


„Hallo Torben,


ich habe mir nun den Vertrag genauer durchgelesen. Hierzu gibt es einige Punkte, die ich gerne vorab geändert haben möchte.


§2 Absatz e:


Eine monatliche Abrechnung halte ich für übertrieben. Dein monatliches Grundgehalt ist wesentlich über dem, der durchschnittlichen Musikmanagementgehälter in Hamburg. Somit ist eine zusätzliche monatliche Abrechnung irrsinnig. Ich bitte hier um Nachsicht und um Korrektur auf eine vierteljährliche Abrechnung. Ich schätze, du bist auf den Prozentsatz der jeweiligen Gagen nicht sonderlich angewiesen.


§3 Absatz a:


Was meinst du hier mit unentgeltlichen Dienstleistungen? Welchen Zeitrahmen hast du dir hierfür gedacht?


§3 Absatz d:


Meiner Meinung handelt es sich hier um einen Widerspruch. Erst bittest du um eine monatliche Abrechnung und im gleichen Atemzug bittest du um eine 10-tägige Anzeigefrist meinerseits. Nicht genehmigt. Du solltest als Manager bestens darüber informiert sein, wann ich welche Konzerte gebe und in welchem finanziellen Verhältnis. Eine zusätzliche Anzeigefrist meinerseits ist nicht nötig und wird abgelehnt. Diese Bürokratie erscheint mir als nicht lohnenswert.


§5 Absatz b:


Der Einblick in meinen vertraglichen Verhältnissen bitte ich auf unbestimmte Zeit zu ändern und der Zugang dessen sollte mir auch zu jeder beliebigen Zeit gewährt werden. Ansonsten dulde ich diesen Punkt aus persönlichen Gründen nicht. Ich glaube, meine Anspielung darauf, kennst du ;) Ich möchte ungerne wieder eine „Personalakte“ von mir angefertigt bekommen. ;)“


In der weiteren Email gehe ich noch einmal speziell auf die finanziellen Abmachungen ein und versuche ein wenig zu verhandeln. Vielleicht habe ich ein bisschen Glück und seine Dienste werden etwas billiger für mich.


Nachdem ich nun die E- Mail versandt habe, lege ich mich zufrieden schlafen. Dennoch wälze ich mich hin und her und bin komplett aufgeputscht von dem ganzen Lesen. Ich blicke auf die Uhr. 4.48 Uhr. Mittlerweile ist eine halbe Stunde vergangen als ich die E- Mail abgeschickt habe. Plötzlich meldet sich mein Smartphone und ich sehe, eine neue E- Mail ist eingegangen. Natürlich von Torben. Unfassbar. Der ist noch genauso wie früher. Früher arbeitete er auch mitten in der Nacht. Ich denke, er steckt in einer glücklichen Beziehung? Sollte er dann nicht lieber bei seiner Freundin jetzt sein?


„Guten Morgen Fiona,


danke für deine ausführliche E- Mail.


Es freut mich, wie du mittlerweile Verträge Punkt für Punkt liest. Hab ich in der Vergangenheit Eindruck hinterlassen? Wer war nochmal die Person, die mir früher einreden wollte, Verträge seien nichts wert und man könne auch so eine Art „Beziehung“ eingehen?


Ich lasse den Punkt wohl unkommentiert stehen.


Zu deinen Anmerkungen.


§2 Absatz e:


Du startest eine Welttournee mit rund einhundert Konzerten. Wer soll sich die Mühe machen und eine Abrechnung erstellen über ein ganzes Vierteljahr? Eine monatliche Abrechnung ist effizienter. Punkt.


Vorschlag: Das erste Jahr gelten die monatlichen Abrechnungen und anschließend eine Abrechnung über ein Vierteljahr.


§3 Absatz d:


Angenommen


§5 Absatz b:


Angenommen


Zum finanziellen Teil deiner Email:


Süß geschrieben, aber wird abgelehnt. Wir sind hier nicht auf einen türkischen Basar. Meine Arbeit sollte es dir Wert sein, denke ich. Du wirst wesentlich mehr Erfolg haben als zuvor. Dementsprechend werden deine Gagen um 5 Prozentpunkte in die Höhe steigen. Folglich sind dann meine Kosten wieder in Verrechnung gestellt worden. Gerne können wir dies auch persönlich klären. Wenn du sonst keine Einwände hast, ändere ich die beschriebenen Vertragspunkte ab und sende dir den Vertrag morgen per E- Mail zu.


P.S: Hast du immer noch nicht gelernt, regelmäßig zu schlafen? In Überlegung dessen, diesen Punkt im Vertrag einzubauen, sowie dein unregelmäßiges Essverhalten, verabschiede ich mich.


Geh jetzt schlafen und denke daran endlich was zu essen. Wir möchten keine erneute Esskrankheit bei dir auslösen.


Gruß


Torben


Nun gut, ich bin wirklich zu müde um mich mit ihm herumzustreiten. § 3 a hat er gekonnt ausgelassen. Er wird sicher dafür seine Gründe haben. Trotz allem werde ich auf die Punkte eingehen. Momentan hege ich lieber das Bedürfnis zu schlafen.





6


Endlich schreiben wir Freitag, welcher mit Abstand der beste Tag der Woche ist. Ich bin auf der Arbeit gewesen und gleichzeitig steht mir ein freies Wochenende bevor. Ich kann so viel schlafen, wie ich möchte und abends muss ich nicht auf die Uhr sehen, um zeitnah ins Bett zu gehen. Für das anstehende Wochenende habe ich mir nicht viel vorgenommen. Auf jeden Fall werden wir einkaufen müssen. Ansonsten haben Yasmin und ich eine neue Vereinbarung getroffen. Wir wollen nun jeden Freitag schwimmen gehen. Yasmin hat leider Gewichtsprobleme und möchte seit Jahren abnehmen. Leider klappt dies nicht so, wie sie sich das vorstellt. So gut es geht versuche ich sie zu unterstützen. Dazu gehört nun auch das regelmäßige Schwimmtraining dazu. Für den Körper und den Geist kann es jedenfalls nicht schaden. Ein bisschen Kondition und etwas Fitness haben bisher auch mir nicht geschadet. Zwar bin ich sehr schlank. Sozusagen bin ich eine kleine zierliche Person. Bei meinen einhundertsiebenundfünfzig Zentimetern bringe ich aktuell sechsundvierzig Kilogramm auf die Waage. Das heißt, ich habe es bisher auch nicht nötig gehabt Sport zu treiben. Dennoch habe ich Probleme mit meinen kleinen Bauch. Durch die Schwangerschaft habe ich keinen straffen Bauch mehr. Es ist zwar auch kein Schwabbelbauch. Aber eben auch nicht mehr straff. Das stört mich. Mithilfe des Schwimmens bekomme ich den Bauch eventuell wieder etwas fester. Es wäre zumindest einen Versuch wert. Ansonsten werden wir das Wochenende sehr spontan zelebrieren. Dieses Wochenende habe ich keine Termine im Tonstudio und auch sonst steht absolut nichts an. Ein herrliches Gefühl seit Langem.


Gleich nach der Arbeit hole ich Yasmin ab und überrede sie, erst einkaufen zu gehen. Denn Schwimmen können wir auch noch morgen. Laut der Wettervorhersage soll es sowieso regnen. Gesagt getan. Sobald wir in Oldesloe ankommen, stürmen wir ins Einkaufzentrum und schlängeln uns durch sämtliche Regale, um alle Leckereien einzusammeln. Heute sind wieder besonders viele Familien mit Kindern unterwegs. Ein Kind, welches etwa ein halbes Jahr alt ist, versucht ein Toast mit dem Sabber zu verflüssigen. Ein weiteres Kind, etwa drei Jahre alt, meint mit Mandarinen jonglieren zu lernen. Leider scheitert es schon an einer Mandarine und diese fällt im Sekundentakt auf dem Supermarktboden. Sein Bruder meint es jedoch besser zu können und zeigt, wie es mit Apfelsinen doch nicht besser klappt. Mittlerweile liegt gefühlt ein Mandarinen- und Apfelsinensaft auf dem Boden. Machen das solche Kinder zuhause eigentlich auch? Wie viele Säfte wird es denn dort schon zu sehen geben? Die jungen Eltern, die ich auf maximal fünfundzwanzig Jahre schätze, sind zumindest amüsiert und jubeln ihren beiden Kindern zu, wie kreativ sie doch seien. Bis der Supermarktleiter erscheint und ihnen verständlich erklärt, der Ballersatz in Form von Mandarinen und Apfelsinen müsse auch von ihnen bezahlt werden. Während der Mutter der beiden Kinder das sichtlich unangenehm ist und den Kindern die „Bälle“ aus den Händen nimmt, pöbelt Papa nun eisern herum und beschimpft den Supermarktleiter, er sei nur alt und verbittert, weil er wohl keine eigenen Kinder hätte. Stumm gehe ich mit unseren Einkaufswagen an das Geschehen vorbei und amüsiere mich innerlich prächtig. Zugegeben, ziehe ich zwischenzeitlich in Erwägung, Frank Elstner springt gleich von einen Regal hervor und schreit lauthals: „Willkommen bei Verstehen- Sie- Spaß.“. Aber dafür ist die Situation wohl noch nicht amüsant genug. Schade eigentlich. Nach dem Einkauf fahren wir nach Hause und genießen den restlichen Abend.
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